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Der Bergbau im Ge-
biet der Schladminger 
Tauern ist wohl sehr 
alt und war, wie auch 
in anderen bedeuten-
den Bergbauzentren, 
stets von großen 
wirtschaftlichen und 
sozialen Schwankung 
begleitet. So ist es 
selbstverständlich, 
dass dabei immer wie-
der Persönlichkei ten 
an die Spitze eines 

Neuanfang zu Besserem standen. Zu diesen Personen 
der wechselvollen Geschichte der Bergstadt Schladming 
gehörte Johann Rudolf von Gersdorff. Durch familiäre 
und wohl auch politische Wirrnisse waren das Wissen 
um seine Person und deren Wirken fast ganz vergessen.

Die Anfänge des Stammes derer von Gersdorff liegen 
zur Zeit noch im Dunklen der Geschichte verborgen. Si-
cher ist das Geschlecht sehr alt (nachweislich seit 1155) 
und deshalb auch zahlreich verzweigt (1).

In der Oberlausitz (Sachsen) gilt der erste Nachweis mit: 
„dominus Christianus advocatur provincial Gorlisensis 
dictus des Gerhardisdorf“ vom 25. April 1301. Seit dies-
er Zeit sind die von Gersdorff im sächsisch-schlesischen 
Raum stetig geschichtlich fassbar. Seit der Zusammen-
kunft der Angehörigen des Geschlechts derer von Gers-
dorff 1572 in Zittau mit 200 Mitgliedern gilt der 
Gersdorff`sche Geschlechterverband als einer der ältes-
ten in Deutschland.

Bereits 1553 ist ein Heinrich von Gersdorff als erster 
Ober-Berghauptmann des Erzgebirges im Kurfürsten-
tum Sachsen nachweisbar. Er ordnet Schmelzversuche 
mit krummen Öfen an (1).

Über Hans von Gersdorff (1630 - 1692), den Begründer 
der „Gersdorfschen Stiftungsbibliothek“ und sein 
Wirken findet gerade zur Jahrtausendfeier in Bautzen 
(Oberlausitz) eine hochinteressante Ausstellung statt 
(2).

Ebenso tritt mit Traugott von Gersdorf (1744 - 1807) 
dem naturwissenschaftlichen Mitbegründer der Ober-
lausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften (gegr. 
1779 in Görlitz) ein bedeutender Mann in der Geschich-
tsschreibung auf (3).

Die Spuren der Angehörigen dieser Familie finden wir 
auch im Gebiet Österreichs. Über Franz von Gerstorff 
als k.k. Niederungarischer Bergrat und Siebenbürgischer 
Bergwerkskommissar findet sich leider nur ein Brief 

von 1762 an die Wiener Hofkammer.

In der Schlacht von Pavia 1525, in der Kaiser Karl V. 
König Franz I. von Frankreich vernichtend schlug, 
kämpften 27 Gersdorff`s auf der Seite des Kaisers. Bei 
der Türkenbelagerung von Wien (24. 09. bis 14. 10. 
1529) waren es sogar 63 Gersdorff`s, die in der kaiserli-
chen Armee tapfer kämpften (4).

Diese Beispiele mögen genügen, dass die modernen 
Vorstellungen über die Adelsgeschlechter plakativ sind. 
Die historischen Quellen, am besten die Familienge-
schichten, belegen auch Tapferkeit und soziale Fürsorge 
für ihnen anvertraute Menschen, Organi sations talent, 
Bildungsdrang und Treue. Der Adel hat daraus vielfach 
auch ein Selbstbewusstsein entwickelt, herrschenden 
Persönlichkeiten und Zeitströmungen Widerstand zu 
leisten. Ein heute leider allgemeiner gesellschaftlicher 
Mangel!

Johann Rudolf Nepomuk Sebastian von Gersdorff wurde 
am 18. März 1781 in Bochnia (Galizien/Polen) geboren. 
Sein Vater war dort k. k. Salinenverwalter, nachdem er 
aus dem preußischen Schlesien flüchten musste.

Der Vater hieß gleichfalls Johann Rudolf von Gersdorff 
(kath. get. 22. 04. 1736 - 08. 11. 1799) und stammte aus 
Kolzig (Kolsko/Polen) bei Grünberg (Zielona Góra/ Po-
len) in Niederschlesien. Er war dort vermögend an Sach- 
und Grundbesitz, so dass er als junger Mann in Paris 
und anderen Weltstädten lebte. Als königlicher preußis-
cher Hauptmann war er mit den neuen Veränderungen 
im Lande nicht zufrieden. Schlesien war ja bis 1742 im 
Besitz von Österreich! Ein Duell mit tödlichem Ausgang 
veranlasste ihn dann 1776 zur Flucht nach Österreich.

In der Nachfolge enterbt und den Grundbesitz durch 
Terminverfall verloren, musste der Vater des Johann 
Rudolf in der äußerst bescheidenen Stellung eines k. k. 
Salinenverwalters in Bochnia (Galizien/Polen) antreten. 
Hier vermählte er sich am 16. November 1777 mit dem 
Fräulein Therese Magdalene von Schneider.

Johann Rudolf von Gersdorff wurde also nicht in 
besonders günstige Verhältnisse hineingeboren. Bereits 
1789 wurde der Vater in gleicher Diensteigenschaft 
nach Wieliczka (Galizien/Polen) versetzt. Zum besseren 
Verständnis muss etwas zu den lokalen Zeitverhältnis-
sen erläutert werden. Im Jahre 1772 eroberten 
österreichi sche Streitkräfte beide Zentren der polnischen 
Salzindustrie. Anschließend erfolgte die Liquidation der 
vorhandenen Verwaltungsorganisationen und Re-
chtsstruktur. Die Verwaltung wurde von kaiserlichen 
Beamten übernommen. Das neue Obersalinenamt mit 
Sitz in Wieliczka unterstand wiederum der Hofkammer 
in Wien (5). Viel leicht ein Hinweis für weitere Forsc-
hungen?

Johann Rudolf Ritter von Gersdorff  – 
sein Leben und Umfeld

Michael Leh, Neschwitz (Deutschland)
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In Wieliczka gab es für den heranwachsenden Johann 
Rudolf nur eine vierklassige Normalschule. Die weitere 
Ausbildung übernahmen sein feingebildeter Vater, 
begabte Ortsbewohner, und natürlich half sein Fleiß im 
Selbststudium.

Gleichzeitig versuchte ihn sein Vater durch Fürsprache 
beim Salinenbetrieb in die Praxis des bergmännischen 
Fachs einzuführen. Im Alter von 12 Jahren war er, trotz 
einer schwächlichen körperlichen Verfassung, Prakti-
kant in der Saline Wieliczka. Die Tätigkeit bestand im 
Abschreiben von Akten.

Bereits nach zehn Monaten erhielt er am 09. 10. 1793 
die Stelle eines Hauptkassendieners mit 12 Kreuzer Ta-
gessold. Der berufliche Aufstieg folgte, getragen vom 
überragenden Fleiß und seiner Begabung, 1795 durch 
Beförderung zum k. k. Materialamtsdiener mit 100 fl. 
Jahresgehalt, 1797 die Ernennung zum dritten k. k. 
Oberamtskanzellisten mit 200 fl. Jahresgehalt und 
endlich 1800 mit der Beförderung zum zweiten k. k. 
Oberamtskanzellisten mit 250 fl. jährlichem Gehalt.

In diesem Alter von 19 Jahren war Johann Rudolf von 
Gersdorff, ein exzellenter Verwaltungsbeamter, der 
seine Dienststellung im Sinne der Vorgesetzten versah, 
bestens für eine weitere Ausbildung geeignet (Abb. 1). 
Er sprach gut Französisch und Italienisch, und das Latein 
war für ihn keine Last, sondern Freude. Auf Grund dies-
er besonderen Eigenschaften und Fähigkeiten erhielt er 
1802 ein kaiserliches Staatsstipendium von jährlich 300 
fl. zum Besuch der kgl. ungarischen Bergakademie in 
Schemnitz (Banská Štiavnica/Slowakei).

Im Jahre 1806 absolvierte Johann Rudolf das Studium 
mit vorzüglichem Erfolg. Der Abschluß einer Bergakad-
emie erforderte im Unterschied zu einer Universität die 
unabdingbare praktische Tätigkeit im Bergfach (Abb. 
2). Zur Ergänzung und auch im Sinne dieser Ausbildung 
wurde er mit angemessenen Diäten ausgerüstet zur Be-
reisung hervorragender k. k. Berg- und Hüttenwerke der 
Monarchie entsandt. Über die bereisten Stationen ist z. 
Z. nichts bekannt!

Nach seiner Rückkehr erhielt er als Journalist bei der 
k. k. niederösterreichischen Provinzial-Staatsbuchhal-
tung in Wien eine Zwischenanstellung. Bereits 1807 
bekam Johann Rudolf von Gersdorff mit besonderem 
Belobigungsdekret die Ernennung zum k. k. Hofbuch-
haltungs-Offizial und schon im nachfolgenden Jahr die 
Beförderung zum k. k. Hofbuchhaltungs-Offizial mit 
900 fl. Jahresgehalt.

Finanziell so sichergestellt, konnte er nun am 01. Mai 
1809 der Heirat mit Franziska von Ostroluczky (1792 - 
1865), aus einer alten ungarischen Magnatenfamilie in 
der Sohler-Gespanschaft, einwilligen. Aus dieser Ehe 
gingen zwei Söhne (Rudolf, Gustav Joseph) und vier 
Töchter (Pauline, Bertha, Flora, Rosa) hervor.

Der Staatsdienst und das stete Interesse von Gersdorffs 
für neue metallurgische Erkenntnisse und seine Leiden-
schaft für die schönen Künste ließen wenig Zeit für das 
Familienleben. Trotz seiner hohen Bildung und 
Wohltätigkeit war er als Vater streng und fand zu seinen 
Kindern wohl nicht das übliche Verhältnis.

Johann Rudolf von Gersdorffs beruflicher Erfolg verlief 
ungebremst. Bereits 1815 k. k. General- Land- und 
Hauptmünzprobierer, 1825 wirklicher Hofsekretär und 
schließlich 1829 die Ernennung von Gersdorff zum 
wirklichen k. k. Hofrat der k. k. allgemeinen Hofkam-

Abb. 1: Johann Rudolf Ritter v. Gersdorff (Alabasterbüste, 
verschollen). Foto von A. de Mas, Radstadt, Originalgröße 
16,5 x 10,7 cm (26).

Abb. 2: J. R. v. Gersdorffs Bergwerks-Praktikanten Zeugniß 
der k. k. Berg-Akademie Schemnitz, für 1803 und 1804, Origi-
nalgröße 23 x 35 cm (26).
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mer im Münz- und Bergwesen bis zur Pensionierung 
war ein Ausdruck seines persönlichen Einsatzes für das 
Staatswesen. Sein Jahresgehalt betrug mehrere tausend 
Gulden. Außer seinen normalen Dienstpflichten betrieb 
er naturwissenschaftliche Studien verschiedener Art. 
Vor allem interessierte ihn  die Untersuchung metallurgi-
scher Prozesse, so fand er eine neue vollkommene und 
preiswerte Goldscheidemethode. Im staatlichen Auftrag 
ausgeführte Experimente zur Stahlgewinnung aus Erzen 
ohne Hochofenprozess im Jahre 1834, Versuche, Man-
ganlegierungen direkt aus Braunstein herzustellen und 
ihren Einfluss auf Härte und Elastizität zu untersuchen, 
wurden in den k. k. Eisenwerken in Neuberg durch-
geführt. Die englische Industrie wusste das nach seinem 
Tode mit Gewinn zu nutzen. Über seine Versuche zur 
Darstellung und Verwendung von Palladium, Iridium, 
Tellur etc. im eigenen chemischen Laboratorium aus-
geführt, können wir heute leider keine Aufzeichnung 
fin den.

Doch seine wichtigste Arbeit war die großmetallurgi-
sche Erzeugung von Nickel, für die er am 26. August 
1824 ein fünfzehnjähriges Privilegium für Österreich er-
hielt (6,7,8,9,10).

Das Element Nickel wurde bereits 1751 von dem 
Schweden Axel Fredrik Cronstedt (1722 - 1765) ent-
deckt. Erst im Ergebnis der Befreiungskriege 1813 - 
1820 brachten die berittenen asiatischen Hilfstruppen 
der russischen Armee große Mengen silberheller Aus-
rüstungs- und Schmuckgegenstände, die Packfong 
genannt wurden, nach Mitteleuropa.

Der Engländer A. Fyfe berichtete 1822 über eine Pack-
fong-Analyse. Erst nach 1826 beginnt aber dort die Her-
stellung, durch Nachahmung des Geitner´schen „Argen-
tan“ (11). Ernst August Geitner (1783 - 1852) aus Sch-
neeberg in Sachsen stellte 1823 unter Ausnutzung von 
weggeworfener Nickel-Kobalt-Speise nasschemisch 
Nickel dar, woraus er das erste deutsche Argentan bzw. 
Neusilber erschmolz. Dafür erhielt er 1824 in Berlin 
einen ausgesetzten Preis des „Vereins zur Beförderung 
des Gewerbfleißes in Preußen“ (12). Er ist somit 
Gründer der noch heute in Aue/Sachsen tätigen Nickel-
hütte.

Für Johann  Rudolf von Gersdorff war es aber ein Alle-
ingang. Angeregt durch die chemische Analyse ei ner 
chinesischen Teekiste (Packfong), die eine Kupfer-Nick-
el-Legierung nachwies, begann er seine Arbeiten mit 
Nickel. Er schaffte es die äußerst schwierigen pyromet-
allurgischen Stufen direkt in den großtechnischen Proz-
ess zu überführen. Im Ergebnis ließ er 1825 die erste 
Nickelhütte der Österreichisch-Ungarischen Monarchie 
in Talhof bei Gloggnitz errichten, nachdem er be reits 
vor 1824 in der Smaltehütte Schlöglmühl in ers ten Ver-
suchen metallisches Nickel herstellte. Die fünf-
zehnjährige Privilegierung ermöglichte einen weiteren 
Kapitaleinsatz (13).

Bereits 1832 erwarb v. Gersdorff den aufgelassenen Sil-
ber- und Kobaltbergbau Zinkwand im Schladminger 
Obertal in den Niederen Tauern. Die Nickelmineralien 
lagen als Abfall von 20 - 30 %igen Nickelarsenerzen auf 

den Halden und im Berg war noch genügend Mine ral 
(14,15). Durch diese Tätigkeit wurde Johann Rudolf von 
Gersdorff 1834 zum Begründer einer bedeutenden Pack-
fongindustrie in Österreich, und wurde dabei auch sehr 
wohlhabend. Einen größeren Teil dieses Geldes legte er 
in seinen wertvollen Sammlungen an.

Ein neues Nickelmineral aus Schladming erhielt ihm zu 
Ehren von A. LÖWE 1847 den bis heute gültigen Na-
men GERSDORFFIT (NiAsS) (16). Der von A. BREIT-
HAUPT aus Sachsen nach seinen zweizügigen  Mineral-
system 1849 vorgeschlagenen Namen „Marcasites Sti-
rianus“ bzw. Stirian (von Stiria, Steiermark) ist nicht 
gültig, dies wurde durch H. MEIXNER nachgewiesen 
(17,18).

Um näher am Bergbauort bei der Stadt Schladming zu 
sein, für die er eine Vorliebe hatte, ließ er 1841 sein 
Wohnhaus am Marktplatz errichten und kaufte für 1900 
fl. das alte Gewerkenhaus (Reisinger-Behausung), worin 
er auch sein Laboratorium einrichtete. Aus all diesen 
Gründen wurde 1847 auch die Nickelhütte von Talhof 
nach Mandling im Emstal verlegt. Dort wollte er auch 
noch ein Wohnhaus bauen, wozu er aber nicht mehr 
kam. Der Ankauf des „Eidlachhofes“ bei Mürzzuschlag 
bezeugt auch sein Interesse an Fragen der Land-
wirtschaft, wovon aber nichts weiter bekannt ist. Die 
Tätigkeit von Johann Rudolf von Gersdorff in Schlad-
ming brachte vielen Menschen in einer Notzeit Lohn 
und Brot.

Außer seiner bergmännisch-metallurgischen Tätigkeit 
war seine eifrige Förderung der bildenden Künste. Im 
Jahre 1835 erfolgte seine Ernennung zum außerordentli-
chen Rat der Akademie der bildenden Künste in Wien. 
1837 wurde von Gersdorff Mitglied des „Vereins zur 
Beförderung der bildenden Künste“ in Wien. Sein prak-
tisches Interesse erfährt auch seit 1839 die Mitglied-
schaft des „Industrie- und Gewerbevereins für Inner-Ös-
terreich“ in Graz, deren Direktor Erzherzog Johann war 
(Abb. 3). Seit 1822 war er bereits Ehrenmitglied in der 
von Goethe geleiteten „Sozietät für die gesamte Miner-
alogie zu Jena“ (19). Ebenso war er Mitglied des „Geog-
nostischen montanistischen Vereins für Tirol“.

Eine weitere herausragende Ehrung wurde ihm 1840 
zuteil. Als montanistischer Lehrer des Erzherzogs Steph-
an von Österreich (1817 - 1862) begleitete er diesen auf 
einer dreimonatigen Reise durch die wichtigsten Berg-
baureviere Österreich-Ungarns. Der Reiseweg ist leider 
nicht bekannt! Der als Mineraliensammler be kann te Er-
zherzog Stephan hat sich 1849 auf seine Grafschaft 
Holzappel Schaumburg (Deutschland) zurückgezogen. 
Große Teile seiner ehemals ca. 20.000 Stufen umfassen-
den Mineraliensammlung befinden sich heute in Berlin 
(Humboldt-Universität) (20). Die hervorragende Miner-
aliensammlung Johann Rudolf von Gersdorff wurde von 
Johanna von Henickstein erworben und befindet sich 
seit 1864 im Johanneum in Graz. Weitere Reisen in v. 
Gersdorffs Leben sind wenig belegbar. Sicher nachweis-
bar ist seine Reise im Juli 1822 nach 
Jena, dem Ostharz und in die Bergbaugebiete des West-
harzes (Abb. 4).
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Als wahrscheinliches Reisegebiet gilt das Bergbaugebiet 
von Neusohl (Banská Bystrica/Slowakei), ebenso Nag-
yag (Rumänien/Siebenbürgen), wo er Kuxbesitzer eines 
Goldbergwerkes war.

Sicher belegt ist seine Norditalienreise von 1839. Einem 
Reisepass zufolge unternahm Johann Rudolf von Gers-
dorff im Jahre 1842 große Reisen nach den Hauptindus-
trieplätzen Deutschlands und der Schweiz.

Im Revolutionsjahr 1848 konnte er unter Lebensgefahr 
Wien verlassen. Er reichte seine Pensionierung ein und 
hoffte sich nach Schladming zurückzuziehen, um dort 
viele angefangene metallurgische Arbeiten weiter zu 
führen. Leider war ihm das nicht mehr vergönnt. Nach 
zwei Monaten starb er am 30. April 1849 im Alter von 
68 Jahren in seiner Wiener Wohnung an einem Halsle-
iden, infolge der Erschöpfung der Kräfte. Begraben 
wurde er auf dem Schmelzer Friedhof in Wien, der 1873 
ohne eine Überführung aufgelassen wurde.

Auf dem katholischen Friedhof in Schladming an der 
Flechner`schen Familiengrabstätte ist nur noch der 
Name Johann Rudolf von Gersdorff vermerkt und eine 
Straße trägt ihm zu Ehren seinen Namen (22)!

Über den Charakter Johann Rudolf von Gersdorff er-
fahren wir nur reflektierend aus der Familienchronik 
Flechner. 

Geprägt durch eine harte Jugendzeit, ausgestattet mit 
rei chem Wissen und sein tatkräftiges Auftreten im ho-
hen Staatsamt machte ihn gefürchtet und so hatte er sich 
vielen Anfeindungen zu erwehren. In der Schladminger 
Betriebsführung zeigte sich sein Misstrauen gegenüber 
jeder Art von fremder Einflussnahme auf seine Ideen. 
Die Leitung der Hütte lag nicht in Hand eines gebildeten 

Fachmannes, sondern bei ungebildeten Bedienten, die 
mechanisch seine Anordnungen zur Ausführung bringen 
konnten. Alles wohl wegen der Geheimhaltung!

Ebenso war er Wohltäter für junge Menschen, die das 
Schicksal geschlagen hatte. Andererseits oft in privater 
Gesellschaft des Kaisers Ferdinand I. (1793 - 1875) zur 
Unterhaltung, galt er doch selbst in Familienkreis als 
verschlossener Mensch, der kein Wesen aus sich machte. 
Sein Enkel Rudolf  Flechner, der Sohn seiner Tochter 
Flora, war er zugeneigt und wünschte sich, dass er ein-
mal Bergmann werde. Dieser beschreibt den 60-jährigen 
Großvater als stattlichen Mann mit braunem gelocktem 
Haar und tadellosen Zähnen und schwärmte von den 
„märchenhaften“ Dingen an Instrumenten, edlen Stein-
en, Schmuck und schönen Bildern, deren wahrer Wert 
den Nachkommen nie genau zur Kenntnis kam (23).

Der Sohn Gustav (1813 - 1881) absolvierte berg aka-
demische Studien in Schemnitz (Banska Štiavnica/ 
Slowakei) und Freiberg/Sachsen (1833) trat 1836 als 
Haupt-Münzamts-Wardeins-Adjunkt in den Staatsdienst 
(Wien, Mailand), den er am 17. 02. 1851 verließ. Als 
privater Bergbauunternehmer, bei der Grubenführung in 
Schladming war er kaum in der Lage etwas fachlich und 
ökonomisch auszurichten und verlor deshalb fast sein 
ganzes Vermögen.

Ihm fehlten der wohl praktische Sinn und die Ziel-
strebigkeit seines Vaters in solchen schwierigen Un-
ternehmen. Der Enkelsohn Rudolf Flechner (1837 - 
1909) brachte es aus dieser Erfahrung bis zum Berg- und 
Hütteningenieur. Er studierte in Leoben mit vielen 
Exkursionen zu Bergbauen und Hütten. Als Praktikant 
war er 1860 in k. k. Staatseisenwerk Neuberg a. d. Mürz. 
Er quittierte den sicheren Staatsdienst und übernahm 

Abb. 3: J. R. v. Gersdorffs  Aufnahmediplom in den Industrie- 
und Gewerbeverein in Innerösterreich, Graz 28. März 1839, 
Originalgröße 29 x 42 cm (26).

Abb. 4: Handschriftprobe J. R. v. Gersdorffs, Anschreiben zum 
Besuch des Mineralien-Kabinetts der Universität Jena, Jena 
18. Juli 1822, Originalgröße 22,5 x 18,5 cm (21).
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1862 die Leitung von Grube und Hütte in Schladming. 
Uneinigkeiten der Erben und der Nickelpreisverfall 
brachten das Ende. Anschließende Reisen nach Freiberg 
und Annaberg/Sachsen, Gottesgab (Bozi Dar/
Tschechien) und Dobschau (Slowakei) führten ihn oft 
zu Nickel- und Kupferhütten. Im Jahre 1869 reiste er 
nach Naumburg am Bober (Nowogrod/Polen) in Nieder-
schlesien, und wurde technischer Leiter der preußischen 
Nickelhütte. Dort lernte er auch seine spätere Frau ken-
nen. Schließlich arbeitete er als Direktor in der Nickel-
hütte in Sagmyra (Schweden). Auch die Nickelhütte 
Ringeriges (Norwegen) konnte er noch besuchen (23, 
24).

Die Nickelpreiserhöhung 1876 ließ ihn, unter finanziel-
lem Verlust, nach Schladming zurückkehren. Alle Hoff-
nungen zerschlugen sich jedoch endgültig und die Ver-
luste waren noch größer. Für den Schladminger Bergbau 
gab es keine Zukunft mehr (24) !

Rudolf Flechner resümiert in seiner Chronik, dass all 
seine Kindheitseindrücke für seine Charakterentwick-
lung zum Teil nur nachteilige Gefühle eines gesicherten 
Reichtums wach gerufen haben und somit Vorstellungen 
und Aussichten begründet haben, die ihn den mit Exis-
tenzkampf verbundenen Lebensweg entschieden er-
schwerten (25).

Die Lebensgeschichte des Johann Rudolf Ritter von 
Gersdorff zeigt, wie ein Komet, ein kurzes helles Auf-
leuchten, das schnell der Erinnerung entrinnt (26).

Von materiellen Werten ist nur noch wenig auffindbar, 
doch das Wenige sollte bewahrt werden, in Erinnerung 
an einen Mann, der erfolgreich den Schicksalsschlägen 
mit Fleiß und Ausdauer entgegentrat, aber auch die Ein-
sicht in die Endlichkeit erkennen musste.
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